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am 5. November 


Danziger Da mpfboot 


A » 


r 3% 


Beiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt» und Volksleben, Korrefpondenz, 
Kunst, Literatur und Theater. 


Die ſchwerſte Prüfung. Der ganzen Menſchheit treu und hold — 
Wenn fuͤr ſolch Lieben Spott und Hohn 
Wenn truͤbe Wolken, dicht und ſchwer Und Undank ſtets dein bitt'rer Lohn, 
Sich lagern drohend um Dich her, Wenn, Armer! Du gehaßt, verkannt 
Wenn alles, was des Ew'gen Hand Durchpilgerſt rubelos das Land 
Der Menſchheit truͤbes nur geſandt, und in der armen, treuen Bruſt 
— Wie ſchmerzlich auch Dein Auge weint — Die herbſten Schmerzen tragen mußt: 
Bei Dir, Du Armer! ſich vereint: Heil Dir, blickſt Du auch hoffend dann 
Die Sorge um das täglich Brod, Zum Ewigen noch himmelan: 
Der bleiche Schmerzensengel Noth, Daß nie dich Seine Hand verläßt — 
Der auf Dich Armen, ſchwer, gedruckt, Heil Dir! dann ſteht Dein Glaube feſt! 
Aus halb erloſch'nem Auge blickt, 
Wenn Krankheit, dieſer bleiche Gaſt und doch, ob's manches Herz auch bricht: 


Mit duͤrren Armen Dich erfaßt, 
Die Kräfte Deiner Glieder bricht 
und ſchwaͤcht das heit're Augenlicht, 


Die ſchwerſte Prüfung iſt es nicht, 

und doch, ob's tauſend Schmerzen beut: 

5 Hienieden giebts noch herb'res Leid. 
Wenn fuͤr die Lieb', die Gott entſtammt Was ſelbſt mich druckt, das trag' ich gern, 

In deinem reinen Herzen flammt, Ich weiß: die Prüfung kommt vom Herrn! 
— Das, wie es Chriſtus einſt gewollt, * Ich weiß: mag's jetzt auch dune! fin, 


* 


TEE 


Bald weicht die Nacht dem Sonnenſchein, 
und für die Leiden dieſer Zeit 1 
Wird mir einſt dort die Seligkeit. 


Allein, ſeh ich vor Gram und Schmerz 
Erdrüͤckt ein heißgeliebtes Herz, 
Seh ich fein Leid, das ewig waͤhrt, 
und wie's in Krankgbeit ſich verzehrt, 
ie welkend eine Blüte heut, 
orgen nisderſtreut, 
Blüten ab, 


Steh ich, wen 8 
Als fernes Ziel das ſtille Grab — 
Wenn ich dann nich 


1 


un nicht zu helfen weiß, 
O wie erfaßt's mich da fo heiß, 
Aus will in Mitgefühl mein Herz 
Verſinken ganz in dieſen Schmerz. 
Sch ich ein theures Haupt erfaßt, 
7 Gebeuget, von r Sorgen Laſt, 
und wie der e Noth 
Es jede Stunde neu bedroht — 
Ja, wahrlich, wahrlich! dann iſt's ſchwer 
Zu ſprechen: Du thuſt's, Gott, mein Herr, 
Im Kum mer auch ber ich Dich an, 
Denn was Du thuft, iſt wohlgethan! 
Schwer druͤcket eig'nes Leid das Herz, 
Doch ſchwerer druckt der fremde 
a Schmerz, 
Wen dann der Glaube nicht verläßt, 
Fuͤrwahr, der iſt im Glauben feſt! 
Herrmann Waldo w. 


Die Spargel. 
(Fortſetzung.) 

„Nun, meine Freunde, will ich Euch eine kleine 
Begebenheit aus meinem Leben erzählen,“ hub 
Brachmann an, „wenn Ihr nicht ermuͤdet, ſelbe 
anzuhören; es iſt ein feltfames, aber wahres Le⸗ 
bensbild.“ Wir ſetzten uns, die Pfeifen dampften, 
und Brachmann begann, wie folgt: „Daß ich als 
armer Handlungsdiener nach Wien kam, iſt Euch, 
meine Freunde! bewußt. Nach wenigen Jahren 
nahm mich mein Chef als ſtillen Compagnon in 
ſeine Handlung, ich war fleißig und thaͤtig, mein 
Chef war mehr mein Vater als mein Herr. Eines 
Tages eroͤffnete er mir, daß er mir ſeine einzige 
Tochter, die in der Schweiz erzogen wurde, zuge⸗ 
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dacht habe. „Du biſt ein junger ordentlicher Mann, 
Du wirſt mein Kind gluͤcklich machen; ich habe mir 
mein Vermoͤgen ſelbſt erworben, darum weiß ich es 
auch zu ſchaͤtzen, indem ich es für eine größere Kunſt 
halte, ein Vermoͤgen zu erhalten, als eines zu er⸗ 
werben; ſo habe ich Dich zu meinem Eidam aus⸗ 
erkohren. Von heute an biſt Du mein oͤffentlicher 
Geſellſchafter, veranſtalte die Bekanntmachung dies 
ſes meines Willens durch Circulare; von heute uͤber⸗ 
trage ich Dir die Firma meines Haufes; in einem 
Jahre, ſo Gott will, fuͤhre ich Dir die Braut in's 
Haus; bis dahin iſt meine Thereſe 20 Jahre alt, 
nach meiner Anſicht das rechte Alter fuͤr Maͤdchen 
zum Heirathen.“ — Ihr koͤnnt Euch denken, meine 
Freunde, wie uͤberraſcht ich war; mein Herz war 
ubrigens freiz ganz Kaufmann, wie ich es damals 
geweſen, ſchien mir das die gluͤcklichſte Spekulation 
fuͤr mein ganzes Leben; in vier Wochen darauf war 
ich priv. Großhaͤndler, öffentlicher Geſellſchafter eines 
angeſehenen Handlungshauſes und im Beſitze von 
Einmalhundert Tauſend Gulden. In einem Alter 
von kaum vier und zwanzig Jahren, gewiß eine nei⸗ 
denswerthe Exiſtenz. Mein vormaliger Chef, nun 
mein Compagnon, freute ſich ſeines Werkes; die 
Realiſirung ſeiner ſchoͤnen Hoffnungen vergnuͤgten 
den Biedermann. Die Reiſe nach der Schweiz war 
fuͤr den Herbſt feſtgeſtellt. — Doch anders ſtand es 
in dem Buche des Schickſales geſchrieben. — Nun 
muͤßt Ihr wiſſen, daß mein Compagnon ſeine Toch⸗ 
ter ſeit ihrer Geburt, die ſeiner vielgeliebten Frau 
das Leben gekoſtet, nicht wieder geſehen hatte; er 
ließ ſie bei ſeiner Schweſter in der Schweiz erziehen, 
und wollte ſie erſt dann wiederſehen, wenn er einen 
Eidam nach ſeinem Wunſche gefunden hatte. Der 
erſehnte Augenblick war nahe, da kam ein Brief, 
der all' die ſchoͤnen Hoffnungen, und das ganze Le— 
bensgluͤck meines Freundes zerſtoͤrte. Thereſens 
Herz hatte fruͤher als ihres Vaters Verſtand ge— 
wählt, Ein franzoͤſiſcher Offizier aus guter Familie 
hatte ſich heimlich mit Thereſen vermaͤhlt, und brachte 
fie in feine Vaterſtadt Lyon. Faſt gleichzeitig ka⸗ 
men die Briefe von der Schweſter meines Freundes 
und ſeiner Tochter an. — Erſtere war in Verzweif— 
lung und bedurfte ſelbſt des Troſtes; Letztere geſtand 
offenherzig, daß ihr lieber Vater (den ſie uͤbrigens 
nicht kannte) für fie gewählt habe: das eben bes 
ſtimmte fie, ungefiumt dem Manne zu folgen, der 
nach ihren Begriffen ihr Lebensgluͤck ausmachte. 
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Sie beſchwor ihren Vater, ihr ſeinen Segen nicht 
zu entziehen. — Auch von ihrem Gemahl war ein 
artiger Brief beigelegt, in welchem er ebenfalls um 
des Vaters Segen flehte, verſichernd, daß er ſein 
Weib nach ſeinen Kraͤften gluͤcklich machen wolle. — 
Der Schlag war zu groß. — Nach ſo ſchoͤnen 
Traͤumen ein ſolches Erwachen, die Kataſtrophe war 
vernichtend. Stumm, faſt ohne Zeichen des Lebens, 
ſtarrte mein Freund die ungluͤckſeligen Briefe an. 
Mir bangte fuͤr ihn. Troͤſtend wollte ich mich ihm 
nahen, er aber wies mich zuruck. „Sieh den Gas 
fchäften nach, mein einziger theurer Freund, ich bin 
dazu unfähig. Sorge für die Ehre unſeres Hauſes 
von nun an, ich fuͤhle es, mir iſt meine Denkkraft für 
immer dahin.“ Darauf ſtarrte er wieder in die 
Briefe. — Ich ließ mein Pult in ſein Zimmer 
bringen, und arbeitete da, ohne ihn aus den Augen 
zu verlieren. Er ſchien ſich um gar nichts zu be⸗ 
kuͤmmern, dann und wann lächelte er, während ein 
Paar Thraͤnen die unglüdfeligen Briefe befeuchteten. 
In dieſem entſetzlichen Zuſtande war mein Freund 
wochenlang, er nahm faſt gar keine Nahrung zu ſich. 
Seine Geſundheit litt ſichtbar, der Gram verzehrte 
ihn. Auf all' mein Bitten blieb er ſtumm, was 
ich immer verſuchte, ihn aufzuheitern, Alles war 
vergebens, dann und wann druͤckte er meine Hand 
und weinte. — In der ganzen Stadt verbreitete ſich 
das Gerücht, ein ſtiller Wahnſinn habe meinen Freund 
ergriffen. — Auf unſere Geſchaͤfte nahm das uͤbri⸗ 
gens keinen Einfluß, unſer Haus ſtand im feſten 
Kredit, und ich verdoppelte meinen Fleiß, um ihn 


zu erhalten. 
(Fortfegung folgt.) 


Die breunende Blume. 


In dem „Aarhuus Avis“ wünfht ein Hr. D. J. 
Mohr, daß ein Naturkundiger ein Phänomen erklären 
möge, welches er an einer in feinem Beſitze befindlichen, 
ihm unter den Namen „Fraxinelle“ von einem franz. 
Gärtner zugeſchickten Blume wahrgenommen hatte. Eines 
Abends namlich, als die Blume am ſchoͤnſten blühte, kam 
er ihr mit einem brennenden Lichte zu nahe, und hatte 
das Schauſpiel, die ganze Pflanze in heller Flamme ſtehen 
und ſcheinbar verbrehnen zu ſehen, ohne daß er Tags 
darauf im Stande war, eine Veraͤnderung an derſelben 
zu bemerken. — Der Apotheker in Skanderborg, d. 


nen koͤnne, 


same 


Seidetin, bemerkt in einer Zeitung, dieſe Pflanze 
koͤnne keine andere ſein, als der vormals in Apotheken 
im Gebrauch geweſene Dietamnus albus und die plötzliche 
Entzündung bei Annäherung eines Lichtes ruͤhre von der 
Menge des aͤtheriſchen Oels her, welches bei warmer 
Witterung aus 4 kleinen Poren der Pflanze ausſchwitze, 
und fie in einem entzündbaren Dunſt huͤlle, der bren⸗ 
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Unrichtigkeit mancher Sprichwörter. 
Die meiſten Sprichwoͤrter haben das mit vielen 2 


Menſchen gemein, daß fie von We und etwas ö 
Rechtes ſcheinen, in der Nähe betrachtet und geprüft 
aber gehalt- und ſinnlos daſtehen. Des Beiſpiels wegen 


mögen hier folgend einige gangbare Sprichwörter zur 
Eroͤrterung kommen: 

„Durch vieles Lachen verräth ſich der 
Narr.““ — Wie ſinnlos! Wer in der gegenwaͤrtigen 
ſchlechten Zeit noch lachen kann, der iſt gewiß kein Narr. 

„Alte Liebe roſtet nicht.“ — Woher denn 
die vielen Eheſcheidungen? Sie entſtehen doch allein durch 
die Koſtflecken der veralteten Liebe, welche die Politur 
der zaͤrtlichen Neigung weggezehrt. 2 

„Du ſollſt nicht lügen.“ — Sage heute eis 
nem Wichte die Wahrheit, morgen haſt du einen In⸗ 
jurienprozeß. 2 

„Aller Anfang iſt ſchwer.“ Wie grundfalſch! 
Im Gegentheile: das Anfangen iſt leicht, nur das Enden 
iſt meiſtens ſchwer. Das lehren uns täglich lockere 
Erben, die mit ihrem Erbgute die Neige erreichen, 
ferner bankerottirende Kaufleute und verunglückte Speku⸗ 
lanten jeder Art. 5 

„Im Weine iſt Wahrheit.“ — Wie mögen 
die zahlloſen. Weinverfaͤlſcher uͤber disfes Sprichwort 
lachen! - 8 g 

„Was lange währt, wird gut.“ — Alſo 
auch ein Prozeß, der 20 Jahre währt? ein dreißigjähri⸗ 


ger Krieg? eine Peſt? eine Hungersnoth? ein 5 Stun⸗ 


den Zeit raubendes Schauspiel? eine hinter dem Berge 
haltende Antwort auf ein Bittſchreiben? 

„Wie der Herr, fo der Diener.“ — Ich N 
kenne manchen Diener, der mir lieber ift als fein Herr, 
und manches Stubenmaͤdchen, das mir lieber iſt als die 
gnaͤdige Frau. 


Wenn es dem Leſer nicht unangenehm iſt, werde 
ich kuͤnftig noch mehr ſinnloſe Sprichwoͤrter auf die 
Parade fuͤhren. 


* 
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Nach den Berichten eines Reiſenden, befinden ſich 
jetzt in Tunis allein an 40,000 Juden. Dieſe muͤſſen 


f N der : muhamedanſſchen Gegen einen jährlichen Tribut 


zahlen, außerdem alige Gouverneur der 
Stadt fie täglich zu Hands und Spann⸗Dienſten zwingen. 
Die Reichen konnen ſich dieſe mit Geld abkaufen, die 
x Armen. müſſen fi oft vor dem Ziegel-Wagen ſpannen 

laſſen. Die Juden haben einen Oberrichter ihrer Nation, 
welcher auf Gefängnißſtrafe und Stockpruͤgel erkennen 
kann, Todesſtrafen ſind dem Bey vorbehalten. Vor ei⸗ 
nigen Jahren 10d da er Juden, die nach Angabe, die 
tuͤrkiſche Religion verſpottet haben ſollten, lebendig ver⸗ 
brannt. Allein es war blos darauf abgeſehen, Geld von 
den Reichen zu erpreſſen. Die Juden ernaͤhren ſich 
durch Handel und Gewerbe, doch iſt das Schachern ih: 
nen gaͤnzlich unterſagt. Durch den Umſtand, daß die 
Franzoſen jetzt Algier beherrſchen, iſt der Bey von Tunis 
weniger grauſam gegen ſeine juͤdiſchen Unterthanen, und 
begnügt ſich damit, willküͤhrliche Contributionen zu er⸗ 
zwingen. 

Ungeachtet der ſogenannten Aufklaͤrung des jetzigen 
Paſcha von Egypten, werden die Juden dort ſehr ge— 
mißhandelt. Wenn in Alexandrien ein Verbrecher ſoll 
gehängt oder gekoͤpft werden, fo wählt ſich der Scharf— 
richter zum Richtungsplatz das Judenquartier, und ſtellt 
feinen Apparat gewoͤhnlich vor dem Hauſe eines Wohle 
habenden auf. Dieſer muß ſich mit ihm abfinden, oder 
ſich gefallen laſſen, den Leichnam des Gerichteten mehre 
Tage lang vor feinem Haufe aufgehängt zu ſehen, wos 
durch, wenn der Bewohner deſſelben ein Wechsler iſt, 
er in feinem Gewerbe beeintraͤchtigt würde, 

— t. 
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Kürzlich wurde in Frankreich zwiſchen Saulieu und 
Autun eine Antike ‚gefunden, deren Werth voͤllig unſchaͤtz⸗ 
bar iſt. Es iſt ein Ochſenkopf von Gold oder vielmehr 
aus koſtvarem Metalle. Zuerſt und zumeiſt fällt die 
Zuſammenſetzung dieſes Metalles auf, welche den Gegen⸗ 
ſtand einzig in ſeiner Art macht. Er ſcheint aus jenem 
Metalle oder Erz von Corinth zu beſtehen, das bei den 


Alten fo geſucht und fo beruͤhmt war, und aus einer dus 
ſammenſchmelzung edler Metalle bei dem großen Brande 
von Corinth im Jahre Roms 608 entſtanden ſein ſoll. 
Man kennt die Beſtandtheile noch nicht. ucberdies fiel 
Jedermann der Wohlgeruch auf, den dieſes Metall ſtatt 
des Geruchs von Gruͤnſpan bei der Bronze von ſich 


giebt. — Fatal für manchen Antlkenfreund ſoll hierbei 
nur der Umſtand ſein: daß dieſes außerordentliche Werth⸗ 
ſtuͤck gerade in der Form 
Licht gekommen iſt. 


eines Ochſenkopſes an das 
Aber ich weiß nicht, wie man ſich 
darüber noch verdrießen kann, da es doch hinreichend 
bekannt iſt, daß die Ochfenköpfe überall auf der Welt 
ein goldenes Gluͤck haben. 


Am 5. Oktober ward zu Herrmannſtadt in Sie⸗ 
benbürgen der dortige General-Auditor Lieutenant, Juſtiz⸗ 
referent des ſiebenburgiſchen General-Militair-RNommando's, 
Oberſtlieutenant Elſaßer, als an der Cholera geſtorben 
ohne weiteres beerdigt. In ſeinem Nachlaß vermißte 
man einen Ring — wahrſcheinlich ein theures Andenken 
— und der dieſertwegen in Verdacht gezogene Diener 
behauptete, ſein Herr habe denſelben ſtets am Finger 
getragen, und muͤſſe ihn daher mit ins Grab genommen 
haben. Aus dieſem Anlaſſe grub man den Leichnam 
aus, und fand bei Eröffnung des Sarges zu Jedermanns 
Schrecken, daß der Ungluͤckliche aus dem Todesſchlummer 
erwacht, und erſt ſpaͤter wirklich geſtorben war: denn der 
Leichnam lag auf dem Bauche, und das Fleiſch an den 
Händen und Armen war zernagt. Ein ähnliches ſchreck⸗ 
liches Schickſal ſteht jedem Leſer dieſer Blaͤtter bevor, 
KS” fo lange wir noch immer keine Leihen 
häuſer haben!! 


Ein Verbrecher, der im Jahre 1778 wegen Stra⸗ 
ßenraubes unter erſchwerenden Umftänden, zuerſt zum 
Tode, dann aber auf dem Wege der Begnadigung zu 
lebenslaͤnglicher Zuchthausſtrafe, verurtheilt wurde, erlei— 
det dieſe noch fortwaͤhrend in dem Zuchthauſe zu Genf. 
Er hat waͤhrend dieſer langen Zeit von 58 Jahren nie 
einen Verſuch zum Entweichen gemacht, ſich koͤrperlich 
ſtets wohl befunden und auch zu keiner Klage uͤber un⸗ 
moraliſche Fuͤhrung Veranlaſſung gegeben. 5 


Hierzu Schaluppe e 60. 


Schaluppe M 60, zum Danziger Dampfboot W 132, 


Am 5. November 1836. 


Kajütenfracht. 


Das Brandfeuer, welches am vorigen Montage 
Abends in einem Hauſe in der Näthlergaffe, in welchem 
ſich eine mit Hobelſpaͤhnen angefuͤllte Tiſchlerwerkſtätte 
befand und früher ſchon zu zwei Malen der rothe Hahn 
den mit Verderben bedrohenden Kamm zu erheben vers 
ſucht hatte, zum Ausbruch kam, zeigte eine ſo ſchnell um 
ſich greifende Entzuͤndungsweiſe und traf leider mit ei⸗ 
nem fo heftigen Sturmwinde zufammen, daß, trotz der 
wirkſamſten und ohne Zeitverluſt angewendeten Loͤſchmaß⸗ 
regeln, die beiden angrenzenden Nachbarhaͤuſer bis auf 
den Grund ein Raub der Flammen wurden. Die Ent⸗ 
ſtehungsweiſe dieſes Brandfeuers hat Verdacht erweckt 
und zu Verhaftungen geführt, — Saͤmmtliche Häufer 
in dieſer Gaſſe haben Verletzungen erlitten. Am bekla— 
genswertheſten aber ſind die Einwohner der beiden mit nieder⸗ 
gebrannten Nachbarhaͤuſer. Es ſind arme Profeſſioniſten, 
die durch den ploͤtzlichen Einbruch des vernichtenden Ele- 
mentes faſt ihrer ganzen Habe und ſelbſt ihres Hands 
werkzeuges beraubt jetzt daſtehen. Dieſe Ungluͤcklichen 
ſind durch ihren Verluſt in der Gegenwart dem druͤckend⸗ 
ſten Mangel preisgegeben. Doch gewiß wird der uner- 
müdliche Wohlthaͤtigkeitsſinn der Menſchenfreunde auch 
bei dieſer Gelegenheit wieder Thraͤnen zu trocknen wiſſen. 


Das Sturmwetter, ſo wie der ungeſtuͤme Wellen⸗ 
tanz der Oſtſee hatten in den letzten Tagen ein Bes 
ſorgniß erweckendes Steigen des Weichſelſtromes und da⸗ 
bei ſelbſt ſtellweiſe Ueberſchwemmungen herbeigefuͤhrt. 
Eine bedeutende Quantitaͤt polniſchen Weizens, der am 
Weichſelufer aufgeworfen lag, ſo wie die Heuhaufen auf 
den jetzt noch unter Waſſer ſtehenden Wieſen längs der 
Hafenſtraße ſind verſchwemmt worden, und der Weg nach 
Neufahrwaſſer iſt an einigen Stellen völlig wie mit Heu 
gepolſtert. 

Am vorigen Dieaſtag zur Abendzeit trat ein Frauen⸗ 
zimmer in einen Baͤckerladen an der großen Mühle und 
machte, als Schreckensbotin mit Unheil verkündender 
Geſichtsgeberde, der Hausfrau die Meldung, daß waͤh⸗ 
rend dem Ausgange ihrer (in einem andern Stadtviertel 


wohnenden) Schweſter in dem Hauſe derſelben eben ein 


großes Unglück vorgefallen ſei; wobei fie dringend bat, 3 
Beſorgniß id 
hin neigend, trat die dergeſtalt Aae den Weg zu = 


ſogleich dorthin zu eilen. Der jchr 
ihrer Schweſter an, wobei fie nur ein Duntwabchen 
und ein Kind zurüͤckließ. Als fie athemlos das Haus 
der Schweſter erreichte und dort, gegen ihr peinliches 
Erwarten, Alles ruhig und wohl vorfand, nahm bei „ ; 
Getaͤuſchten bald eine neue Beſorgniß die Stelle der 
früheren ein: nicht durch Muthwillen, ſondern durch eine 
Diebsliſt aus dem Hauſe gelockt zu ſein. Und ſo war 
es auch. Gluͤcklicherweiſe wurde die Diebsbande bei ih⸗ 
rem Entreeverſuche durch das unerwartete Dazukommen 
des Geſellen aus dem Hauſe verſcheucht. Dieſes Gau⸗ 
a hier zur Warnung fuͤr ähnlich vorkommende 
Faͤlle. 


Der ausgezeichnete Floͤtiſt, Hr. Gabrielki hat 
Danzig bereits verlaſſen, ohne uns durch ein zweites 
Konzert zu erfreuen, wovon ihn wohl die enormen Koſten 
(Lokal und Talglichtbeleuchtung allein 20 Rthlr.) abge: 
ſchreckt haben mögen; zudem auch fein Urlaub ſich nur 
auf 3 Monate beſchraͤnkt. Marienwerder, El⸗ 
bing, Koͤnigsberg und Riga ſind die Staͤdte, in 
welchen Hr. Gabrielski auf feiner Durchreife in ei⸗ 
nem Konzerte aufzutreten gedachte. Moͤgen die dortigen 
Tagesblätter die Muſikfreunde, überhaupt jeden Freund 
einer wahrhaft ſeelenvollen Kunſt auf die zu erwartende 
Ankunft dieſes eben ſo anſpruchsloſen als ſeltenen Floͤtiſten 
aufmerkſam machen; ſie werden ſich dadurch nach ſtatt⸗ 
gefundenem Konzerte den Dank ihres Stadtpublikums 
erworben haben. * 


Der 17. November wird das Jubilaͤum eines von 
der Danziger Bürgerfhaft und Allen, die ihn kennen, 
hochverehrten Greiſes, des hieſigen zweiten Bürger 
meiſters Herrn Lankau, herbeiführen, 


Ein hieſiger Viktualienbändler hat ganz kürzlich ein 
Mittel erfunden: die Herren Kleidermacher einer genauen 
Kontrolle zu unterwerfen. Er überlieferte naͤmlich dem 


feinigen 2 Ellen Tuch, die Leinwand und Knoͤpfe ze. 


Se 


* 


FRE 


58 een 
gewogen und ſich das Gewich 


ge 
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als Materialien zur Anfertigung eines neuen Beinkleides, 
wobelrer die Bedingung ſtellte: ihm jedes Ueberbleib⸗ 
Tel zuruͤckzuhaͤndigen. Als darauf der Anfertiger des 
Beinkleides daſſelbe vollendet überbrachte, erſtaunte er 
nicht wenig, es, nebſt dem Paͤckchen Tuch⸗ und Leinwand⸗ 
uͤberbleibſel, von dem Beſteller auf eine Waagſchale legen 
und bis auf / Loth wiegen zu ſehen, dann aber den 
Ausſpruch zu vernehmen: „Hier fehlt gerade eine volle 
Vleiertelelle Tuch.“ Da half kein Widerſpruch, denn der 
e e Tuch, Leinwand und 
= Knöpfe ort ö einem Beinkleide vereinigt, 

? genau notirt. Der Klei⸗ 
deeranfertiger beſann ſich jetzt, daß ihm beim Zuſchneiden 
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Das Haus am Kohlen⸗ 

Sue markt Ne =, Wallſeite, der Haupt: 

wache gegenuͤber, worin ſeit vielen Jahren eine vor⸗ 
theilhafte Detail⸗Handlung betrieben worden, und 

welches ſich auch zu jedem andern Geſchaͤfte eignet, 
iſt zu vermiethen und Oſtern k. J. zu beziehen. 
Hierauf Reflektirende werden erſucht, ſich vor und 
zu der Beſichtigung dieſes Hauſes gefälligft zu mel: 
„den in der Sandgrube No. 396 bei J. C. Reich⸗ 
mann. 


Mein Lager franzöſiſcher Kunſt⸗ und Fan⸗ 
taſie⸗Papiere iſt durch eine ſo eben direkt von 


Paris erhaltene neue Zuſendung bedeutend ver⸗ 
gröfert worden, daſſelbe beſteht in den neueſten Deſ⸗ 
ſeins und Farben, die in dieſer Branche ſo eben in 
Paris an der Tages⸗Ordnung ſind. Ferner empfehle 
ich mein bedeutendes Lager Borduͤren, in feinem, 
halbfeinem Golde und Silber, die feinſten franzoͤſiſchen 
„ ſo wie die verſchiedenartigſten 

rtikel, die zu Cartonnage- und Papparbei s 
braucht werden. e 
W. F. Bu rau. 


Papierhandlung Heilgeiſt⸗Gaſſe No. 780. 


Bunte Stiefereien in Seide und Wolle wer- 


N und fauber gearbeitet, Pfefferſtadt No. 


— 


wirklich das angegebene Stuͤck Tuch unter den Tisch ge⸗ 
fallen, und dort, von ihm vergeſſen, liegen geblieben war⸗ 


Berichtigung. 
Ja Schaluppe No, 59 iſt, S. 651, Sp. 2, 3. 
10 v. o., „Teufel auch,“ ſtatt „Teuſeltrug“ — 
und in Dampfb. No. 131, S. 654, Sp. 2, 3. 23 
v. o., „ſchaut ein bekanntes und geachtetes Geſicht,“ 
ſtatt „geachtetes Danzig“ zu leſen. 


—— — — 


0 Ein Grundſtuͤck 5½ Meile von Danzig | 
entfernt, an der Chauſſee gelegen, zu welchem 
J der Krug nebſt Gaſtſtall und Hofplatz, 2 
x Gärten, ein Stuͤck Ackerland von 10 Mor⸗ 
gen und 200 [A Muthen kulmiſch, fo wie 
eine ſeit einer Reihe von Jahren mit gutem 
Erfolg betriebene Hakenbude gehören, iſt unter & 
annehmlichen Bedingungen zu verkaufen. . 
Nähere Auskunft ertheilt der Geſchaͤfts. „& 
Kommiſſionair Feyerabendt in Danzig Breit: 
gaſſe . 1918 und der Kaufmann Herr 
C. W. Meye in Dirſchau. 


Seel 


Verſicherungen gegen Feuers⸗ 
gefahr auf Gebäude, Mobilien, Getreide⸗Einſchnitt 
ꝛc. werden für die Wiest of Scotland Feuer- 
Aſſecur.⸗Comp. angenommen durch den Agenten 

. G. Kliewer, 
Aten Damm No. 1287. 


N 


Ein Violoncello von ganz vorzuͤglichem Ton 
ſteht zum Verkauf vor dem Hohenthor No. 483, 
und iſt das Naͤhere daruber in den Mittagsſtunden 
daſelbſt zu erfahren. 


—— — 
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